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Gelassenheit und Erfolg sind keine Gegensätze – Finanzen: Mit das erkennen immer mehr Unternehmen. Crowd-Investing Was hinter der neuen Achtsamkeit steckt richtig anlegen
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Weniger ist mehr Immer mehr Unternehmen setzen auf Achtsamkeit. Sie wollen vor Burnout schützen und ihre Zukunft sichern. Kann das gelingen – oder soll das Instrument Mitarbeiter nur dazu bringen, mehr leisten zu können? TEXT Anja Dilk und Heike Littger ILLUSTRATION Frank Flöthmann
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W



enn Alexander Rohde mal wieder eine besonders stressige Woche vor sich hat, setzt er sich morgens nach dem Frühstück ein paar Minuten in sein stilles Arbeitszimmer und konzentriert sich auf seinen Atem. Er folgt dem ruhigen Auf und Ab des Brustkorbs, fühlt die Luft, die durch den Körper strömt. Manchmal schweifen die Gedanken ab, eilen schon mal voraus ins Büro. Macht nichts. So oder so macht ihn die kurze Meditation ruhiger. Dann schnappt sich Rohde den Schlüssel und steigt ins Auto. Keine Radiohits plärren aus den Lautsprechern, das Handy bleibt aus. Rohde genießt die Stille, spürt das Lenkrad in seinen Händen, konzentriert sich ganz auf die Straße vor der Windschutzscheibe. 35 Minuten später, wenn der 38-Jährige entspannt in seinem Bürosessel sitzt, trägt er in seinen OnlineStatus ein: „neun bis zehn Uhr – mindful working“. Eine Stunde lang will Rohde, Manager Service Integration bei Fujitsu TDS in Neckersulm, nicht gestört werden. Konzentriert in die Arbeit starten, statt sich im Stakkato von Mails und Mitarbeitern zu verfransen. „Chef, kannst du mal kurz …“ Rohde sagt: „Das Achtsamkeitstraining hat mir sehr geholfen, mich zu fokussieren.“ Achtsamkeitstraining? Für einen Manager? Als Cathrin Frey, Personalentwicklerin bei Fujitsu TDS, vor einem Jahr mit diesem Vorschlag auf Rohde zukam, hatte er gelacht: „Das war für mich Firlefanz, was Religiöses.“ Andererseits, warum sollte er es nicht mal ausprobieren? Schon lange wollte er etwas gegen den Stress in seinem Team unternehmen. In vielen Projekten wuchs die Komplexität des Alltags Mitarbeitern und Führungskräften über den Kopf. Sie stießen „zunehmend an Grenzen“, so Rohde. Nicht zufällig hatte er sich selbst in letzter Zeit privat mit Literatur zur Stressbewältigung beschäftigt.



Vielleicht wäre das Achtsamkeitstraining doch ein hilfreicher Ansatz. Nachdem Rohde einen Vortrag über Achtsamkeit gehört hatte, über Prinzip, Wirkung, wissenschaftliche Erkenntnisse, entschied er: „Das probiere ich aus.“ Acht Wochen lang besuchte er mit acht weiteren Kollegen von der Geschäftsleitung bis zum Sachbearbeiter das Training. „Heute ist Achtsamkeit mein Erfolgsrezept schlechthin.“ Hat man früher mal die ein oder andere Geschichte gelesen über Manager, die früh morgens auf ihrem Bänkchen sitzen, um in sich zu gehen, schreiben sich heute ganze Unternehmen „Achtsamkeit“ auf die Fahne. Google gilt hier als Vorreiter. Das US-amerikanische Unternehmen hat bereits 2007 zusammen mit Meditationsexperten das firmeninterne Programm „Search inside yourself“ ins Leben gerufen und dafür euphorische Berichte im „Forbes“-Magazin und in der „New York Times“ geerntet. Mehr als 1000 Mitarbeiter sollen das Programm bislang absolviert haben, um zu erkennen, dass „die beste Suchmaschine ihr Geist ist – und das wichtigste Suchergebnis sie selbst“. Unternehmen wie KPMG, Apple, Procter & Gamble, Starbucks und die Weltbank zogen nach. Warum sich nun auch deutsche Automobilkonzerne, Versicherungen oder IT-Dienstleister Zen-Meister und Achtsamkeitstrainer ins Haus holen, liegt für Hans-Peter Unger auf der Hand: „Sie haben ein ernstes Problem.“ Ihre Mitarbeiter kommen an ihre psychischen und körperlichen Leistungsgrenzen, da helfen auch keine Obstkörbe mehr oder Impulsvorträge über Widerstandsfähigkeit, häufig Resilienz genannt. Unger, Psychiater und Chefarzt des Zentrums für seelische Gesundheit der Asklepios Klinik HamburgHarburg, behandelt Menschen, die von sich selbst sagen: Ich kann nicht mehr. „Die Arbeit ist dabei – neben Familie – Stressor Nummer eins“, sagt er. Wenn sich am aktuellen Belastungspegel nichts ändert, kann
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sich ein Drittel aller Beschäftigten nicht vorstellen, bis zur Rente durchzuhalten. Das drückt auch aufs Unternehmensklima. Der Ton wird rauer, die Menschen hören sich in Meetings nicht mehr richtig zu, es geht nur noch darum, Recht zu haben, sich durchzusetzen. Gutgemeinte Appelle ans „Wir-Gefühl“ laufen ins Leere, die Produktivität sinkt. Irgendwann sind nicht nur die Mitarbeiter erschöpft, sondern das ganze Unternehmen, so die Erkenntnis von Heike Bruch, Direktorin am Institut für Führung und Personalmanagement der Universität St. Gallen. Besonders betroffen: Organisationen mit einer Geschäftsführung, die davon überzeugt ist, auf dem Markt nur bestehen zu können, wenn sie schneller fährt als alle anderen. Noch mehr Projekte, höhere Leistungsvorgaben, noch kürzere Innovationszyklen. Eine Zeit lang ginge das gut, so Bruch, doch irgendwann säßen die Unternehmen in der „Beschleunigungsfalle“. Der Fokus geht verloren, die Ausrichtung verwässert. „Was als einmaliger Leistungsschub begann, wird zur chronischen Überlastung.“ Nur: Hat Achtsamkeit das Zeug dazu, gegenzusteuern? Geht es um Achtsamkeit, landet man ziemlich schnell bei Jon Kabat-Zinn. Der Medizinprofessor an der University of Massachusetts suchte bereits in den 70er-Jahren eine geeignete Methode, damit seine Patienten, die vornehmlich an Krebs, Aids oder Migräne litten, besser mit Schmerzen, Ängsten und Stress umgehen können. Fündig wurde er in einer Lehrrede Buddhas und entwickelte daraus – völlig ohne philosophisch-religiösen Überbau – das Achtsamkeitsprogramm „Mindfulness Based Stress Re-



duction“ (MBSR). Kernstück neben ein paar Yoga Übungen und stillem Sitzen: der Bodyscan, bei dem die Teilnehmer durch ihren Körper reisen, vom kleinen Zeh des linken Fußes hoch hinauf zum rechten Ohr. Nur beobachten, so die Vorgabe, nicht bewerten. Es ist so, wie es ist. Auch wenn viele seiner Kollegen Meditation weiterhin als exotischen Klimbim betrachteten, die Erfolge sprachen für sich: Nach acht Wochen waren Kabat-Zinns Patienten nicht schmerzfrei, natürlich auch nicht geheilt – aber glücklicher, zufriedener, zuversichtlicher. Bis heute sind zahlreiche Studien zum Thema „Achtsamkeit“ erschienen, allein in den letzten vier Jahren knapp 2000. „So viele wie zu keiner anderen Mind-Body-Technik“, sagt Niko Kohls, Medizinpsychologe und Achtsamkeitsforscher an der Hochschule Coburg. Mal soll Achtsamkeit die Kreativität steigern und die Konzentration. Mal den Alterungsprozess aufhalten. Menschen erholen sich schneller von Krankheiten, sie schlafen besser, blasen weniger Trübsal. Christopher Tamdjidi ist in beiden Welten zu Hause: Der Gründer der Kalapa Leadership Academy in Bergisch Gladbach beschäftigt sich seit vielen Jahren mit Achtsamkeit, hat in buddhistischen Klöstern gelebt, asiatische Theoretiker



Noch vor kurzer Zeit schlug Tamdjidi große Skepsis entgegen, wenn er mit solchen Ideen in Unternehmen ging
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für die Verarbeitung von Emotionen. Genauso die weiße Hirnsubstanz, eventuell schützt das vor Demenz. Kurz: Achtsamkeitsmeditation zeigt Wirkung – ganz ohne Räucherstäbchen und Gebetsfahnen. An der Kalapa Leadership Academy finden mittlerweile im Jahr dreißig, vierzig Seminare zur Achtsamkeitsmeditation statt, schnell sind sie ausgebucht. „Die Zeit ist reif für das Thema“, sagt Tamdjidi. Der Managementtrainer hat ein Achtsamkeitstraining entwickelt, das ganz auf die Bedürfnisse von Führungskräften im Unternehmensalltag zugeschnitten ist. „Working Mind“ nennt sich das Projekt, an dem mittlerweile 14 Unternehmen teilnehmen, die meisten große Player wie Bosch, Beiersdorf, dm oder Fujitsu. Ein gutes Dutzend Führungskräfte kniet sich acht bis zehn Wochen in das Programm. Zum Auftakt lernen sie die wissenschaftlichen Grundlagen der Achtsamkeitmethoden kennen, üben achtsames Gehen und Meditieren mit Atemübungen. Dann geht es um Themen wie den Umgang mit EMails: Welche brauche ich wirklich? Wer muss auf CC? Wie kann ich die Abfrageroutinen optimieren? Dreimal am Tag Mails checken zum Beispiel, statt alle drei Minuten. Auch in Meetings ist Achtsamkeit gefragt: Wie nehme ich mein Gegenüber wahr, was entgeht mir? Was verraten Körpersprache und Tona-



lität? Wie entwickle ich ein Gespür für Stimmungen, wie nehme ich sie respektvoll auf und gebe wertschätzendes Feedback? Oder das Thema Übergänge gestalten: Wie lässt sich der Wechsel von Meeting zum Projektentwurf, von der Telefonkonferenz zum Arbeitsessen bewusster gestalten, statt von Termin zu Termin zu hasten? Damit sich die Übungen aus den Modulen langsam in Routinen verwandeln, bekommen alle Teilnehmer eine App auf ihr Smartphone, mit der sie anonym protokollieren müssen: Was habe ich umgesetzt? Wo hakt es? „Am schwersten fällt es vielen Führungskräften, ganz bei einer Sache zu sein: fully minded“, resümiert Chris Tamdjidi. Das üben sie. „Wenn ich eine Mail abfrage, bin ich ganz bei der Mail. Wenn ich eine Atemübung mache, bin ich ganz beim Atmen. Wenn ich gehe, gehe ich.“ Die Sonne steht tief über der Terrasse von Schloss Bensberg, der Blick gen Horizont reicht über die Rheinebene bis nach Köln. Drinnen klappert Teegeschirr, Stimmen schwirren durcheinander. Die Stimmung ist aufgeräumt. Chris Tamdjidi federt auf die Bühne und schaut lächelnd ins Publikum. Knapp hundert Manager, Trainer, Personaler, Berater lächeln gespannt zurück. Anfang November hat die KalapaAkademie zum Achtsamkeitsforum geladen. „Es gibt



viel heiße Luft zum Thema Achtsamkeit“, sagt Tamdjidi. „Mein Ziel für diese zwei Tage ist: Luft rausnehmen.“ Er weiß, wie schnell die Achtsamkeit tot sein kann, wenn sie nach Zeitmanagement, Yoga und Co. als nächste Sau durchs Dorf getrieben wird. „Achtsamkeit“, sagt Tamdjidi, „ist nicht die Lösung für alles.“ Sondern heißt im Kern: Hier sein mit dem Geist, bewusst im Jetzt, denn das Leben findet nur in diesem Moment statt. „Das bedarf Übung.“ Es ist gerade Tamdjidis hinterfragende Haltung, die ankommt bei den Unternehmensvertretern, die sich nach vorn tasten auf dem Feld der Achtsamkeit. Die meisten gehören zu den Firmen, die schon beim Projekt Working Mind mitgemacht haben, andere wollen hier herausfinden: Wäre das auch etwas für uns? In Tischrunden erzählen die Teilnehmer von Widerständen und Erfolgen, von den Anfängen einer neuen Umgangskultur und eigenen Erfahrungen. Wie es im Kopf erst mal laut wird, statt leise, wenn man sich nur auf sich zu konzentrieren beginnt. Wie der Stress in ihnen hochkroch: Noch ein Tool, das ich beherrschen muss. Wie bei der Meditation die Wut kam statt Entspannung, und dass es sich falsch anfühlte, auch wenn die Trainerin beruhigte: nicht an einer Erwartung festbeißen, sondern einfach machen, jeden Tag, und abwarten.



Eine Frau der Industrie-und Handelskammer erzählt von einem Event zum Thema, bei der die Veranstalter mit 70 Teilnehmern rechneten. Sie schüttelt jetzt noch fassungslos den Kopf: „Es kamen 700!“ Und wie beeindruckend, was der englische Abgeordnete Chris Ruane auf der Bühne erzählte: Sogar im britischen Parlament gibt es eine Achtsamkeitsgruppe mit 115 Mitgliedern, die regelmäßig zusammenkommen. Den Beigeschmack der Esoterik hat der Begriff Achtsamkeit trotzdem noch nicht abgeschüttelt. Viele Firmen wollen ihren Namen nicht in der Zeitung stehen haben. Der Gesundheitsmanager eines Autozulieferers erzählt: „Wir konnten das Training erst bei unserem Vorstand durchsetzen, als bekannt wurde, dass auch Bosch dabei ist. Die Vorbehalte sind groß.“ Deswegen bittet Tamdjidi in Bensberg auch Niko Kohls auf die Bühne, der – damals noch an der LMU München – das Achtsamkeitsprojekt mit den 14 Unternehmen wissenschaftlich begleitete. Er hat die Fragebögen der Teilnehmer ausgewertet, genauso



Den Beigeschmack der Esoterik konnte der Begriff Achtsamkeit noch nicht abschütteln
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„Der Biohandel steht am Scheideweg“ Bioläden waren einst als Alternative zum konventionellen Handel angetreten. Heute kopieren sie ihn und machen sich überflüssig, kritisiert der Berater Klaus Braun INTERVIEW Marc Winkelmann



1986



FOTO Schulte/dpa



Mitte der 80er-Jahre waren Bioläden nur etwas für Überzeugungskäufer...
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„Wenn die Entwicklung so weitergeht, haben wir in vier, fünf Jahren nur noch ein paar Filialisten, die den Markt dominieren“ eine Weile so weitergeht. Ich sehe aber die Gefahr, dass sich die Händler auf ihrem Erfolg zu sehr ausruhen. Die Geschäfte werden bereits gewöhnlicher und langweiliger. Sie verlieren ihre Lebendigkeit. Woran machen Sie das fest? Inhabergeführte Betriebe zeichnen sich durch Individualität aus. Statt sich aber zu profilieren, kopieren viele Besitzer die Muster der bundesweit größten Ketten wie Alnatura, Denn’s oder Basic und reihen sich in deren Gleichförmigkeit ein. Erkennbare Spezialisierungen im Sortiment werden immer seltener. Die Arbeit, Produkte zu beschaffen und anzubieten, die die Konkurrenz nicht führt, wird zunehmend gescheut. Kopieren sie, um vom Erfolg der Großen zu profitieren? Sie versuchen es, ja. Es ist nur so: Ein inhabergeführtes Geschäft, das keine Unterschiede zu einer Kette aufweist, braucht man irgendwann nicht mehr. Da wäre es schlauer, mit seinem Laden gleich Teil eines Filialisten zu werden. Wenn der nicht nebenan ohnehin schon eine Filiale aufgemacht hat.



Was haben Sie gegen die Ketten? allerdings auch sagen muss, dass einige Gar nichts. Die machen ihre Sache ja nicht von ihnen sich einfach nicht weiterentschlecht und sind auch ein Treiber für das wickelt haben. Wachstum der Branche. Ich warne nur davor, dass die momentane Entwicklung über die kleineren Geschäfte hinwegrollt und wir Gefahr laufen, in vier, fünf Jahren nur noch ein paar Filialisten zu haben, die den Markt dominieren. Im konventionellen Lebensmitteleinzelhandel ist das längst Realität. Entwickelt sich der Biohandel in die gleiche Richtung? Die Ähnlichkeiten der Entwicklung sind momentan frappierend. Das sieht man auch an der Präsentation des Angebots, der Ladengestaltung und der Kundenansprache. Aber wird der Markt insgesamt nicht größer? Entstehen nicht mehr GeKLAUS BRAUN, 62, schäfte? Diplom-Mathematiker, berät seit Mitte der 80er Es existiert keine Stelle, bei der sich NaInhaber von Hofläden, Märkten und regionalen Filialisten, u.a. bei Fragen zur Gründung, turkostfachgeschäfte registrieren müssen. Wirtschaftlichkeit und Unternehmensnachfolge Aber die Schätzungen sagen, dass die Zahl www.braunklaus.de der Läden bundesweit trotz des Umsatzwachstums seit zehn, zwölf Jahren sta====================== gniert. Es sind ungefähr zwischen 2000 und 2500 Verkaufsstätten. Das heißt, dass die Läden immer größer werden und neu eröffnete, größere Märkte die bisherigen, kleineren verdrängen. Vor allem die Ketten sind stark gewachsen. Dennree hat inzwischen 150 Filialen eröffnet, Al======================== natura liegt bei knapp 100 – das geschieht nicht wettbewerbsfrei. In den Großstädten ist der Kon2014 kurrenzkampf in vollem Gange und er weitet sich auch auf die Mittelstädte mit etwa 50 000 Einwohnern aus. Kleinere Läden müssen im Gegenzug schließen. Wobei man
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Lebensmittelumsatz



in Mrd. Euro; Quelle: Statista, Klaus Braun



Neben dem staatlich kontrollierten sehr idealistisch gestartet waren. Und of- lang gewachsen ist und Bio vor alles stellt. Biosiegel gibt es Verbände wie Bioland, fenbar hatten sie ja auch eine faszinie- Heute kommt das Wachstum aus dem BeDemeter oder Naturland, die strengere rende Idee, sonst wären die Kunden nicht reich derer, für die Bio nicht primär ÜberKriterien anlegen und hochwertiger bereit gewesen, deren unternehmerischen zeugungstat ist, sondern die einen gewissind. Sinkt deren Qualität auch? Alltagsdilletantismus in Kauf zu nehmen. sen Anspruch an ihr Essen und den Stil Vor zwei, drei Jahren hätte ich das be- Gleichzeitig war klar: Dabei kann es nicht ihrer Lebenshaltung haben und nicht auf jaht, jetzt sage ich eher nein. Ich meine bleiben. Man muss bereit sein, sich grund- jeden Euro achten müssen. beobachten zu können, dass viele klei- sätzlich zum kapitalistischen WirtschaftsMüssen immer wieder Neuigkeiten nere Produzenten erkannt haben, dass sie system zu bekennen, die Grundlagen zu her, um diese Kunden anzulocken? Die die falschen sind, um den Massenmarkt verstehen und in der Lage sein, eine Kos- Breite des Sortiments hat in den letzten zu bedienen. Kein Hersteller kann offen- tenrechnung machen zu können. So ein Jahren deutlich zugenommen. bar dieses Jucken unterdrücken, das man Geschäft ist ja keine Spielwiese, sondern Schwierige Frage. 5000 bis 8000 Produkte verspürt, wenn man vor seinem geistigen als Wirtschaftsbetrieb Grundlage für den führt ein mittelgroßer bis großer Biomarkt. Auge große Umsatzpotenziale sieht. Aber Lebensunterhalt der Unternehmerfamilie. Das ist eigentlich erstmal genug, um für inzwischen ist wohl der eine gewisse Zeit punkein oder andere Verten zu können. Aber such nicht erfolgreich das kollidiert mit dem gewesen, sodass sich Interesse der Hersteldie Firmen wieder auf ler. Die wollen zeigen, die Premiumqualität dass sie sich weiterentbesinnen, die sie zum wickeln und innovativ Teil seit zwei, drei Jahrsind und nicht nur das zehnten auszeichnet. machen, was sie schon Wie sa h der seit zehn Jahren produMarkt aus, als Sie anzieren. Hinzu kommt, fingen, den Handel zu dass Bio als alleiniberaten? ges Kaufmotiv an BeMitte der 80er-Jahre, deutung verloren und da waren die ersten Konkurrenz bekomBioläden 15 bis 20 men hat: fair, nachJahre alt, begann der haltig, regional, vegan klassische Lebensmit– Produkte, die mit dieteleinzelhandel, sich sen Begriffen vermarkfür Bio zu interessietet werden, sind stark ren. Die Exklusivität nachgefragt. ging verloren und die Andererseits ist Endverbraucher konnBio einst angetreten, ten erstmals Vergleium gute, einfache che anstellen, weil es Dinge zu verbreiten. die Produkte auch im Und nicht, um dem ... inzwischen sind die Unterschiede zu konventionellen Supermärkten sehr gering Edeka um die Ecke gab. konventionellen HanDas änderte die Marktdel nachzueifern. situation der Pioniere. Ich weiß noch, wie Also fingen Sie an, ihnen die WirtWie groß war das Verständnis? groß die Diskussion war, als die ersten Firschaft zu erklären? Die Widerstände waren nicht unwesent- men mit Weißmehlnudeln auf den Markt So in der Art. Kein Biohändler der da- lich. Aber ich konnte recht schnell auf po- kamen. Es gab die Einschätzung, das gemaligen Generation wäre auch nur an- sitive Beispiele derer verweisen, die den hört sich nicht für Bio, da wird doch bitsatzweise auf die Idee gekommen, einen Weg ein Stück mitgegangen sind und ihre teschön das volle Getreide verarbeitet. Inklassischen Unternehmensberater zu en- Glaubwürdigkeit nicht verloren hatten. zwischen verkauft jeder Laden mehr als gagieren. Also begann ich, Seminare und Den typischen Biokäufer von einst zweidrittel seiner Nudeln aus Weißmehl. Fortbildungen zu geben. – gibt es den heute noch? Das nächste waren Zuckerprodukte. BrauWoran fehlte es denn? Nein. In den Köpfen der Händler war da- chen wir im Bioladen nicht, war die HalEs fehlte die kaufmännische Ausbildung. mals der prototypische Kunde der End- tung. Nun, der Verbraucher wollte es aber. Das waren nicht selten Sozialarbeiter, die verbraucher, der mit ihnen über 20 Jahre Inzwischen finden Sie hunderte Schokola-



den in größeren Märkten. Da sage ich: Wer das nicht möchte, darf nicht Händler werden. Wer als Überzeugungstäter etwas predigen will, soll eine Kirche oder Sekte aufmachen und seine Anhänger um sich scharen. Aber er soll nicht Käufer ansprechen. Das klingt wie ein Plädoyer, alle konventionellen Produkte auch in Bio nachzuahmen. Ich sage es mal so: Der Handel hat die Freiheit, be-



Lebensmitteleinzelhandel



stimmte Produkte nicht zu listen und den Kunden dadurch zu signalisieren, dass er gewisse Artikel und Entwicklungen nicht schlüssig findet. Der Handel kann aber nicht verhindern, dass diese Produkte hergestellt werden. Und wenn’s der Bioproduzent nicht macht, macht’s der konventionelle Konkurrent und führt eine Bio-Linie ein. Ich mache mir keine Illusion darüber, dass an irgendeiner Stelle noch irgendeine Schranke respektiert wird. Im konventionellen Markt werden ständig neue Erfindungen vorgestellt wie etwa Cola-Konfitüre, Pizza am Stiel oder Currywurst im Nudelteig. Sehen wir das zukünftig auch im Bioladen? Die Regel wird es nicht. Aber ich lege meine Hand nicht dafür ins Feuer, dass es keine Biohersteller geben wird, die sich so etwas einfallen lassen. Die Expansion der Branche erfordert immer mehr Personal. Gelingt es dem Handel, die Mitarbeiter aus sich heraus zu rekrutieren? Meistens gelingt das nicht und das ist ein großes Thema für die Filialisten. Sie unternehmen massive Anstrengungen, um ihr Personal höher zu qualifizieren, aber es ist deutlich erkennbar, dass es so filialisierten Betrieben sehr schwer fällt, in der Qualität ihrer Personalausstattung an einen gut geführten Inhaberbetrieb heranzureichen. Für die inhabergeführten, persönlichen Geschäfte ist das die Chance, bei den Kunden zu punkten. Wie verändert sich die Kultur, wenn fachfremde Quereinsteiger eingestellt werden? Es wird gewöhnlicher. Und als Kunde, der Fachhandelsqualitäten sucht, macht es weniger Spaß, dort einzukaufen. Es gibt auch hervorragend geführte Filialen. Aber viele sind es nicht. /



Naturkosthandel
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„Cola-Konfitüre? Pizza am Stiel? Ich lege meine Hand nicht dafür ins Feuer, dass es keine Biohersteller geben wird, die sich so etwas einfallen lassen“



FOTO Alnatura



Herr Braun, Sie beraten den Naturkostfachhandel seit fast 30 Jahren, vom kleinen Hofladen bis zum Händler, der zehn Filialen betreibt. Der Branche geht es prächtig. Der Umsatz wächst seit Jahren kontinuierlich, meist im oberen einstelligen Bereich. Alles bestens also? Die Stimmung in der Branche ist gut. Und da Bio bislang nur einen Anteil von etwa vier Prozent am Gesamtmarkt hat, gehen alle davon aus, dass das Wachstum noch
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Struktur des Naturkosthandels in Prozent; Quelle: Klaus Braun



Nichtfilialisierte Betriebe
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Neu-Eröffnungen von Bio-Supermärkten in Deutschland; Quelle: www.bio-markt.info
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Wirtschaftsfaktor von globalem Ausmaß: Auswanderer schicken viele Milliarden über Dienstleister wie Western Union in die Heimat
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In fünf Minuten um die Welt Hunderte Milliarden Euro schicken Migranten jedes Jahr in ihre Heimat. Inzwischen sind ganze Volkswirtschaften abhängig von den privaten Überweisungen TEXT Anja Reiter FOTOS Florian Generotzky



wanderern zu einem Wirtschaftsfaktor Entwicklungshilfe aller Mitgliedsländer von globalem Ausmaß entwickelt. Was der Organisation für wirtschaftliche Zuder Einzelne jeden Monat oder alle paar sammenarbeit und Entwicklung (OECD). Wochen in die Heimat sendet, sind zwar Und bereits 2013 übertraf das, was Mignur kleine Beträge: Durchschnittlich 300 ranten in Entwicklungsländer schickten, Euro gehen pro Geldtransfer zum Beispiel die ausländischen Direktinvestitionen dort. Thomas Liebig beschäftigt sich seit Jahvon Europa aus in die Welt. In der Summe sind diese regelmäßi- ren mit Migrationsströmen und Remittangen Geldflüsse aber ein gewaltiger Strom: ces – so werden die privaten GeldrücksenUmgerechnet 322 Milliarden Euro haben dungen im Fachenglisch bezeichnet. Der Mi-granten aus aller Welt im Jahr 2013 in Wirtschaftswissenschaftler ist MigrationsEntwicklungs- und Schwellenländer ge- experte bei der OECD in Paris. Für den Anschickt. Berücksichtigt man zusätzlich stieg der Transferflüsse gebe es verschiedas Geld, das auf informellen Kanälen die dene Gründe, sagt er. „Einerseits ist die Ländergrenzen passiert – transportiert Zahl der Migranten in den vergangenen Jahren gewachvon Busfahrern oder über Mittelsmänner sen und – müsste diese Zahl nochmals um die Hälfte nach oben korrigiert werden, schätzen Experten. Seit die Weltbank 1970 begonnen hat, Daten zu erheben, klettert die Kurve privater Geldtransfers steil nach oben. In den letzten zehn Jahren hat sich die Summe weltweit mehr als ======================== verdoppelt. Zwar gab es in der Wirtschaftskrise einen kleinen Knick, doch inzwischen steigt die Kurve wieder: 2014, laut Schätzungen der Weltbank, auf 350 Milliarden Euro. 350 Milliarden. Das ist dreimal so viel wie die Summe der offiziellen



Mehr dazu im neuen Heft 6 _2014/15 Seite 82



Seite 83



Politik & Gesellschaft



Politik & Gesellschaft



Präsenter als Banken: Western Union hat 520 000 Filialen in 200 Ländern



In Togo machten die Geldrücksendungen von Migranten im Jahr 2013 insgesamt 7,8 Prozent des Bruttoinlandsprodukts aus. Es gibt Länder, die noch viel abhängiger von ihren Auswanderern sind: In Moldawien zum Beispiel stammt knapp ein Viertel des Bruttoinlandsprodukts von Familienmitgliedern oder Bekannten aus dem Ausland, in Nepal sind es 28,8, in Kirgisistan sogar 31,5 Prozent. Weltmeister der Abhängigkeit ist Tadschikistan: Nach Angaben der Weltbank resultierten im Jahr 2013 mehr als 42 Prozent des Bruttoinlandsprodukts aus Geldgeschenken tadschikischer Auswanderer. Grundsätzlich lindern die großzügigen Überweisungen aus dem Ausland die Armut in den Heimatländern, sagen Experten wie OECD-Mann Thomas Liebig. Und das Geld geht ohne Umwege zu denjenigen, die es benötigen. Die privaten Geldsendungen scheinen damit weit effektiver zu sein als große, bürokratische Entwicklungshilfeprojekte. Außerdem ist die Wahrscheinlichkeit, dass die Gelder von korrupten Regierungsbeamten eingesteckt werden, deutlich geringer. Dennoch sind sich die Wissenschaftler uneinig darüber, ob sich die Geldrücksendungen ausschließlich positiv auf die Volkswirtschaften in den Entwicklungsländern auswirken. Denn es gibt auch eine Kehrseite: Braindrain heißt sie, wörtlich: Gehirnabfluss. Sinngemäß bedeutet der Be-



griff, dass die Gutausgebildeten fortgehen und dann zu Hause fehlen: Häufig wandern nämlich die aus, die einen Beruf erlernt haben, um in der Fremde damit Geld zu verdienen. Sie fehlen aber nicht nur als Arbeitskraft, sondern auch als Familienoberhäupter. In Tadschikistan oder auf den Philippinen gibt es mittlerweile ganze Dörfer mit Quasi-Waisen. Ihre Eltern arbeiten im Ausland, die Großeltern kümmern sich um die Kinder. Auch Familien, von denen niemand fortgegangen ist, sind betroffen: Die Gelder aus dem Ausland beschleunigen mancherorts die Inflation. Mit den steigenden Preisen müssen dann alle kämpfen, auch die, die ANTEIL DER REMITTANCES AM BIP 2013 (QUELLE: WELTBANK)
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kein Geld geschickt bekommen. Das globale Geldspiel kann so zu einem Ungleichgewicht in den Empfängerländern führen, bei dem die als Verlierer dastehen, die keine großzügigen Verwandten oder Freunde in Industrieländern haben. Eine landläufige Meinung ist, dass wegen der Auslandshilfen die Anreize sinken, sich selbst um Arbeit zu bemühen. Die Daheimgebliebenen würden, so das Vorurteil, das Geld der Verwandten nicht sinnvoll investieren oder sparen, sondern umgehend in Konsumgüter stecken. „Das ist in Studien längst widerlegt worden“, sagt Benjamin Schraven vom Deutschen Institut für Entwicklungspolitik in Bonn. Nicht nur Dinge des täglichen Gebrauchs wie Nahrung, Kleidung und manchmal demonstrative Konsumgüter wie Fernseher und Autos stünden auf der Einkaufsliste. „Viele investieren das Geld in Bildung, in die Gesundheit oder in die eigene Geschäftstätigkeit“, erklärt der Politikwissenschaftler. In Krisenzeiten können die regelmäßigen Gelder aus dem Ausland außerdem einen Wirtschaftseinbruch abfedern. Viele Auswanderer versuchen dann, das schrumpfende Familieneinkommen der Daheimgebliebenen durch größere Geldgeschenke auszugleichen. Nur bei der Weltwirtschaftskrise 2008 war es anders: Weil hier Industrie-, Schwellen- und Entwicklungsländer gleichermaßen betroffen waren, brachen im ersten Jahr auch die Überweisungen ein – um durchschnittlich 7,3 Prozent. In der Vergangenheit gab es von einzelnen Ländern immer wieder Bemühungen, die Geldzahlungen von Migranten zu kanalisieren und zu lenken. In Mexiko zum Beispiel unterstützte das Regierungsprogramm „Tres por uno“ die Hilfssendungen von Auswanderern in den USA: Sandten mexikanische Vereine kollektiv Geld in ihre Heimatdörfer in Mexiko, legte die öffentliche Hand das Dreifache drauf. Je ein Drittel gaben der mexikanische Zentralstaat, der Bundesstaat und die jeweilige Gemeinde. Diese Mittel wurden dann in Infrastrukturprojekte oder lokale Start-ups investiert. Die Schweiz versucht derzeit in einem Pilotprojekt, Geldrücksendungen ihrer



tunesischen Einwanderer für die Entwicklungszusammenarbeit zu nutzen. Das nordafrikanische Land wurde deshalb gewählt, weil die tunesische Diaspora in der Schweiz besonders gut vernetzt ist. Schweiz-Tunesier senden seit jeher einen Teil ihrer Unterstützung nicht direkt an ihre Familien, sondern über Vereinigungen ins Heimatland. Diese investieren das Geld in langfristige Projekte. In Zusammenarbeit mit dem tunesischen Sozialministerium und der Schweizer Botschaft will die Schweizer Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit nun eine Plattform schaffen, um diese kollektiven Gelder noch gezielter einzusetzen. OECD-Experte Thomas Liebig warnt jedoch vor politischen Versuchen, die Remittances allzu sehr zu instrumentalisieren: „Letztlich ist es immer noch das Geld der Migranten. Allein sie dürfen entscheiden, was sie damit machen und wie viel sie davon in ihre Heimat schicken wollen“, sagt er. Am Ende stünden sie alle vor der glei-



chen Frage: Wie bringen sie ihr Geld möglichst kostengünstig in die Heimat? Western Union ist der Branchenführer unter den Transferdienstleistern. Seit Jahren behauptet das amerikanische Unternehmen seinen Spitzenplatz vor Konkur-



Der Preis für eine Transaktion nach Togo entspricht dem Monatslohn eines einfachen Arbeiters



renten wie MoneyGram oder Ria Money Transfer. Pro Sekunde werden bei Western Union 29 Transaktionen durchgeführt – so brüstet sich das Unternehmen in seinem Geschäftsbericht. Im vergangenen Jahr transferierte der Dienstleister mit weltweit 520 000 Servicestellen 82 Milliarden USDollar zwischen den über 200 Ländern,



in denen er aktiv ist. Das Geschäft ist ertragreich: 2013 setzte Western Union 5,5 Milliarden US-Dollar um. Im Schnitt zahlen Migranten pro Transfer derzeit 7,9 Prozent Provision, egal bei welchem Dienstleiter. In Einzelfällen können es aber auch bis zu 15 Prozent sein. Besonders teuer ist es, nach Afrika Geld zu verschicken. Kritiker sagen, Western Union und seine Mitbewerber würden mit ihrer Geschäftsidee das Schicksal der Armen und Vertriebenen ausnutzen. Aufgrund des politischen Drucks der G8 und G20 sind die Gebühren von Transferdienstleistern in den vergangenen Jahren bereits kontinuierlich gesunken. Auch wegen wachsender Konkurrenz: Mittlerweile kann man Geld auch über Mobiltelefone oder Kreditkarten überweisen. Bei Ria Money Transfer zahlte Paul Wilson für den Versand an seine Bekannte vergleichsweise wenig: 18 Euro. In Togo aber ist das viel Geld. So viel verdient ein einfacher Arbeiter in einem ganzen Monat. /
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n einer schmucklosen Servicestelle im Münchner Bahnhofsviertel herrscht Gedränge. Zwei junge Pakistaner zählen eilig Euroscheine, eine Nigerianerin füllt ein Formular aus, andere starren schweigend auf das große, gelb-schwarze Logo von Western Union. Durch die Ladenfenster blitzt die Herbstsonne. Es ist der erste Montag des Monats. Am Schalter schiebt eine Afghanin ein Bündel Geldscheine über den Tresen. 100 Euro, 300 Euro, 340 Euro, zählen die Finger mit den rosa Nägeln der Angestellten – Erspartes, das die Frau zu ihren Eltern schicken möchte. Der Rest sind ein paar Mausklicks. „Das Geld ist in fünf Minuten in Afghanistan abholbereit“, sagt die Mitarbeiterin und reicht einen Zettel mit einem Zahlencode unter der Panzerglasscheibe hindurch. Die meisten Deutschen kennen die Filialen von Western Union nur von außen. Vielen gelten die Servicestellen als Sammelbecken für Betrüger, Geldwäscher und Kriminelle, weil Bargeld hier ohne Bankverbindung überwiesen werden kann. Für Menschen aus Entwicklungsländern hingegen sind solche Finanzdienstleister eine der einfachsten Möglichkeiten, schnell und sicher Geld in die Heimat zu senden. Banküberweisungen zu ihren Verwandten und Bekannten dauern lange und sind teuer – sofern diese überhaupt ein Bankkonto besitzen. Und die Bankeninfrastruktur ist meist schlecht entwickelt. Western-Union-Filialen gibt es hingegen fast überall auf der Welt. Fernab der öffentlichen Wahrnehmung haben sich Geldrücksendungen von Aus-
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Wenn aus Fans Investoren werden ...



Crowdinvesting ist für junge Unternehmen zu einer echten Alternative geworden, sich zu finanzieren. Gut für die Anleger: Bisher scheiterten nur wenige Firmen



E



in bayerisches Start-up will den Strohhalm zurück in die Gläser bringen. Nicht den aus Plastik. Den echten, aus Stroh. Denn rund 40 Milliarden Halme werden allein in Deutschland pro Jahr verbraucht; das ergibt rund 25 000 Tonnen Plastikmüll. Die Trinkröhrchen der Bio Strohhalme GmbH aus Raubling bei Rosenheim darf man dagegen bedenkenlos wegwerfen, denn sie sind komplett biologisch abbau- und kompostierbar. Um Geld etwa für den weiteren Ausbau des Onlineshops oder für Messeauftritte zu erhalten, starteten die Gründer Jana Gessert und Do-



TEXT Alexander Heintze ILLUSTRATION Nina Eggemann



minik Wagner bei Mashup Finance eine Crowdinvesting-Aktion. Minimalziel: 34 000 Euro. Bei Redaktionsschluss, 17 Tage vor Ende, hatten 58 Investoren 49 500 Euro zugesagt. Für die Anleger soll sich das lohnen: Die angekündigte Grundverzinsung beträgt 2016 sieben Prozent auf das eingezahlte Kapital. Zusätzlich winkt eine Gewinnbeteiligung. Die Gesamtrendite beläuft sich laut Geschäftsplan nach elf Jahren auf rund 16 Prozent. Crowdinvesting entwickelt sich immer mehr zum Anlagethema für die breite Masse. Mögliche Renditen von fünf Prozent



und mehr erscheinen angesichts von Nullzinsen auf den Sparkonten eine verlockende Alternative. Allein für die Finanzierung von Firmenneugründungen stellten Anleger laut Crowdfunding-Monitor von fürgründer.de in den ersten neun Monaten dieses Jahres über 12 Millionen Euro zur Verfügung – 50 Prozent mehr als 2013. Und gut fünf Prozent der Frühphasen- und Start-up-Finanzierungen von Unternehmen finden bereits über CrowdinvestingPlattformen statt. Das ist, wie bei allen Investitionen in Start-ups, für Anleger nicht ohne Risiko. Auch 2014 mussten einige Unternehmen



Seite 88



Special



Marktanteile der größten Plattformen Insgesamt tummelten sich in der Vergangenheit bis zu 25 Plattformen auf dem Markt. Fast die Hälfte davon ist wieder verschwunden, ohne eine einzige Firma finanziert zu haben. Professor Ralf Beck von der Fachhochschule Dortmund geht davon aus, dass langfristig nur vier bis fünf Plattformen überleben werden. 7,4 % Innovestment



3,6 % Andere



43,6 % Companisto 45,4 % Seedmatch



Marktanteile deutscher Crowdinvesting-Plattformen im 1. Quartal 2014 nach Finanzierungsvolumen, Quelle: EFNW, An-Institut der Universität Oldenburg



Insolvenz anmelden. So hat das Berliner nehmen dagegen eine große AufmerksamStart-up Sommelier Privé im Sommer den keit beschert. „Jeder nimmt das Produkt Geschäftsbetrieb eingestellt. Die Firma in den Mund“, sagt Gessert. konnte nach der ersten erfolgreichen AnBio Strohhalme ist sicherlich ein besonschub- keine Anschlussfinanzierung be- derer Fall. Zum einen gab es bereits ein kommen, um seinen Online-Weinhandel funktionierendes Produkt – das Unternehweiterzuführen. Nun bangen 715 Investo- men hat schon 130 000 Halme verkauft. ren um insgesamt 300 000 Euro. Ob sie Zum anderen konnten die Gründer die von dem Geld etwas wiedersehen werden, erste Phase aus der eigenen Tasche finanermittelt gerade der Insolvenzverwalter. zieren. Und: Sie sind keine Anfänger, die So war es auch bei foodieSquare, einem mit einer ungewöhnlichen Idee von der exklusiven Lieferservice für Lunchpakete, Universität kommen. Gessert war unter bei Tampons for you, Easycard, Betands- anderem beim Ölkonzern BP in London leep, BluePatent, Amsaa, Zapitano. Insge- beschäftigt und führt seit sechs Jahren eine samt summieren sich 2014 die Verluste Managementberatung. Dominik Wagner der Anleger beim Crowdinvesting in ist Geschäftsführer von Trinkhalme.de, Deutschland nach Schätzungen auf rund einem großen Hersteller von PlastikTrinkhalmen. Die Gründer konnten also 1,5 Millionen Euro. Von einer Pleitewelle ist das Crowdin- auch auf Kontakte in der Branche zurückvesting aber weit entfernt. Aus der Sicht greifen. Zu den ersten Großkunden gehöreines nüchternen Investors, halten sich te ein österreichischer Brauseherdie Verluste der Crowd in Grensteller. zen, wenn man bedenkt, dass Genug Kunden zu erin diesem Jahr insgesamt rund reichen, ist für viele junCrowdinvesting 22 Millionen Euro über diege Unternehmen eines sen Weg in die Finanzierung der Hauptprobleme. hat auch einen junger Unternehmen fließen Auch hier sieht Experte Werbeeffekt sollen. Ralf Beck einen Vorteil Die gute Entwicklung vieler durch die CrowdfiCrowd-Unternehmen hat nanzierung. „Viele Geldgeber Gründe. Sie profitierten durch die Teil- sind die Kunnahme am Crowdfunding von einem nicht zu unterschätzenden Werbeeffekt, sagt Professor Ralf Beck von der Fachhochschule Dortmund. „Das müssen sich andere Unternehmen erst auf anderen Wegen teuer erarbeiten.“ Das sieht auch Jana Gessert von Bio Strohhalme so. Das Geld hätten sie wohl auch von einer Bank be======================== kommen, und das viel günstiger als für die sieben Prozent, die sie den Ein Haus, Crowdinvestoren verviele sprechen. „Ein BankdarBesitzer lehen aber wäre unterschrieben worden und A dann in der Schublade gelandet. Keiner hätte etwas davon erfahren“, sagt sie. Die öffentliche Finanzierung über das Internet habe dem Unter-
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Die CrowdinvestingPlattformen spezialisieren sich zunehmend. Groß im Trend: Beteiligungen an Immobilien zu Kleinstbeträgen. Das ist für Anleger nicht ohne Risiko



ngesichts der Zinskrise sind Immobilien eine gefragte Alternative, um sein Geld in Sicherheit zu bringen. Doch Preise von bis zu 5000 Euro pro Quadratmeter und mehr, zum Beispiel bei Eigentumswohnungen in München, lassen Träume vom eigenen Heim schnell platzen. Was aber, wenn viele sich zusammentun und gemeinsam eine Immobilie erwerben? Dieses Prinzip greifen immer mehr Plattformen auf. Die Idee: Viele Anleger finanzieren mit kleinen Geldbeträgen eine Immobilie, die sie sich alleine nicht leisten könnten. Dafür bekommen sie einen Anteil an den Mieteinnahmen, und wenn die Immobilie nach ein paar Jahren verkauft wird, teilen sie sich den Gewinn. Für wenige Euro Mitinhaber eines Hauses zu werden, das ist verlockend. Doch manche Plattformen gaukeln den Investoren nur vor, sie würden Miteigentümer. Das ist beim Crowdinvesting in der



Regel aber sowieso nicht der Fall. Normalerweise leiht der Investor dem Eigentümer der Immobilie Geld in Form eines nachrangigen Darlehens oder eines Genussscheins. Dafür erhält er jährliche Zinsen und das Versprechen, dass er am Ende der Laufzeit sein Geld zurückbekommt. Solche Darlehen werden aber bei einer Pleite des Schuldners erst zurückbezahlt, wenn alle anderen Gläubiger ihr Geld bekommen haben. Zwar wird für das Darlehen oder den Genussschein zumeist eine nachrangige Grundschuld eingetragen. Doch auch diese greift erst, wenn andere Geldgeber, allen voran die Banken, zufriedengestellt sind. Im schlimmsten Fall ist das geliehene Geld weg. Bei Group Estate aus Berlin werden die Teilnehmer tatsächlich Miteigentümer der Immobilie. Hier sollen Freunde und Familie im Internet Geld zusammentragen, um dann gemeinsam eine Immobilie zu kaufen. Sie schließen sich in Form einer Gesellschaft bürgerlichen Rechts (GbR) zusammen, der offiziell die Immobilie gehört. „Wir wollen den Leuten helfen, aus der Miete raus zu kommen und Eigentum zu erwerben“, sagt Geschäftsführer Joel Dullroy. Der Australier hat die Idee aus seiner Heimat mit nach Deutschland gebracht. Ein standardisierter GbR-Vertrag sorgt dafür, dass Mieteinnahmen und der Verkaufsgewinn unter den Gesellschaftern aufgeteilt werden. Diese Gesellschaftsform hat allerdings ihre Tücken. So haftet zum Beispiel jeder Gesellschafter mit seinem Vermögen für die Schulden der GbR. Und kann etwa einer der Miteigentümer seinen Teil des Kredits nicht begleichen, müssen die anderen einspringen. Will einer der Eigentümer gar sein Geld zurück, geht das nur, wenn die anderen die Anteile übernehmen oder sich ein neuer Gesellschafter findet. Ansonsten wird die GbR aufgelöst und die Immobilie verkauft. Auch bei größeren Umbauten, einer höheren Beleihung oder dem vorzeitigen Verkauf ist Einstimmigkeit der Gesellschafter erforderlich – selbst bei guten Freunden oder in der Familie kann all das für Ärger



sorgen. Das könnte ein Grund sein, war- und Buettners Privatvermögen. Eine Gaum Group Estate immer noch keinen er- rantie ist das nicht. Auch Millionäre könfolgreichen Kauf vermelden kann. nen pleitegehen, und dass Investitionen Doch es gibt auch erfolgreiche Projek- in Luxushotels schiefgehen können, zeigt te. Vor gut einem Jahr startete die Platt- das Beispiel Heiligendamm, ebenfalls an form Kapitalfreunde mit einer ersten Im- der Ostsee: Das durch den G8-Gipfel 2007 mobilienfinanzierung. Insgesamt bekannt gewordene 5-Sterne-Hotel mussbeteiligten sich 72 private Kapitalgeber ab te 2012 Insolvenz anmelden. Die Anleger, 250 Euro an einer Grundstücksentwick- die über einen Fonds in das Hotel inveslung im bayerischen Starnberg, einem der tieren, verloren fast ihr gesamtes Kapital. teuersten Wohnorte Deutschlands. MittNoch tummeln sich auch einige unlerweile entstehen im „Waldschmidt-Park“ durchsichtige Anbieter auf dem Crowdinvier exklusive Doppelhaushälften, die für vesting-Immobilienmarkt. Easy-Crowdbis zu 1,5 Millionen Euro angeboten wer- funding etwa bietet eine Beteiligung an den. Die Anleger investierten inseinem großen Umbauprojekt in Sölgesamt 120 000 Euro in lichau in Sachsen-Anhalt an. das Grundstück und Die Plattform ist ein Probekamen ihr Geld jekt der Berliner Brain nach dem schnelInterfaces UG, die Die Anleger sollten len Verkauf beauf ihrer Homepage genau hinschauen und reits nach sechs damit wirbt, GesellMonaten zuschaften in Steuerdie Frage nach den rück – zuzüglich oasen zu gründen, 7,5 Prozent Zindie „schon seit JahSicherheiten stellen sen. „Wir denken, ren existieren und sodass diese Entwickmit seriös wirken“. lung für alle Beteiligten Auch die Quirito UG ist erfreulich ist und es zeigt, ein haftungsbeschränkdass Crowdfunding für Immobilien tes Kleinunternehmen, das Crowdfunktioniert“, sagt Michael Ullmann, Ge- investing in Immobilien anbieten möchte. schäftsführer der Kapitalfreunde GmbH. Noch hat das Münchener Start-up zwar Erfolgreich klingt zunächst auch eine kein Projekt am Start, wirbt aber schon Offerte auf der Plattform Companisto. vorab mit möglichen Renditen von bis zu Hier hatten bis Ende November rund 1250 zehn Prozent pro Jahr. Solche Renditen Investoren 45 Tage vor Schluss der Kam- kommen bei Wohnimmobilien aber nur pagne über 5,4 Millionen Euro für die Er- sehr vereinzelt vor. Viele dieser Plattforweiterung eines Hotelprojekts an der Ost- men werden daher schnell wieder versee zusammengetragen. Das liegt weit über schwinden. der ursprünglich geplanten einen Million Anleger sollten also genau hinschauen Euro. In Weißenhaus baut der ehemalige und die Frage nach den Sicherheiten stelAOL-Manager Jan Henric Buettner einen len. „Alle Kriterien wie Qualität und Lage Ferienort der Superlative. Dafür kaufte er der Immobilie, die beim normalen Kauf 2011 das baufällige Schloss, dazu den fast gelten, gelten auch beim Crowdinvesting“, ausgestorbenen Ort und investierte 65 sagt Michael Ullmann von KapitalfreunMillionen Euro, um alles in ein Luxusres- de. Vor allem eine gute Lage der Immobisort zu verwandeln. lie ist Voraussetzung, viele Mieter bieten Den Ausbau von Weißenhaus will Buett- einen besseren Schutz gegen Mietausfälle ner nun über Companisto finanzieren. An- als eine Wohnung, die an nur eine Person leger können über Genussscheine indirekt vermietet ist. Und die Grundregel ist wie am Erfolg des Hotels teilhaben. Als Sicher- bei jeder Anlage: Hohes Risiko muss sich heit dienen die besicherten Grundstücke in einer hohen Rendite widerspiegeln. /



Dieses Abo macht Sie zum Social-Business-Angel Lesen Sie sechs Ausgaben für 45 Euro (Studenten 30 Euro) im Jahr. Es erwarten Sie spannende Geschichten über gute Geschäfte, soziales Unternehmertum und ethischen Konsum. Als Abonnent werden Sie zudem direkter Unterstützer junger Sozialunternehmer, denen wir 15% Ihres Abo-Betrages zukommen lassen. Für alle, die enorm erst einmal testen möchten, gibt es jetzt auch das enorm Probe-Abo: zwei Ausgaben für nur 12 Euro.



15% Ihres Abo-Betrages investieren wir in soziales Unternehmertum



APP UND ARCHIV INKLUSIVE



JAHRES-ABO



Sie erhalten digitalen Zugriff auf alle enorm Ausgaben der Jahre 2010 bis 2014.



6 Ausgaben für 45 € versandkostenfrei nach Hause. 15% des Abo-Betrages investieren wir in soziale Projekte.



STUDENTEN-ABOS



PROBE-ABO



6 Ausgaben für 30 € gegen Vorlage der Studienbescheinigung.



33 %



sparen



2 Ausgaben für nur 12 € versandkostenfrei nach Hause.



20 %



sparen



www.enorm-magazin.de/abo



Weitere Highlights der Ausgabe 6 _2014/15
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Anschauungsmaterial



Anschauungsmaterial ======================================



Rucola im Bombenbunker



D



ie Beete liegen 33 Meter unter den verstopften Straßen im Londoner Südwesten, im Stadtteil Clapham. Einst wurde der Bunker gebaut, um bis zu 8000 Einwohner vor deutschen Bomben zu schützen. Jetzt wachsen hier Sprossen, Kräuter und Salate. Der Ort ist nicht nur einer der wenigen innerhalb der Metropole, wo noch Platz frei ist. Er ist nach Ansicht der Unternehmer Richard Ballard und Steven Dring auch sonst perfekt geeignet: Licht und Wasser können sie unabhängig vom Wetter genau so dosieren, wie sie es für richtig halten. Die Temperatur liege Sommer wie Winter ganz automatisch konstant bei 16 Grad, was, gut isoliert und ohne weiteres Heizen, für Saaten wie Koriander, Rucola und Senfkraut optimal ist. Parasiten dagegen würden die Umgebung der ehemaligen Bombenkeller so weit in der Erde weniger mögen, darum braucht es auch keine Pestizide. Die Gründer haben sparsame LED-Lämpchen und ein Kreislaufsystem installiert, das es schafft, die Pflanzen mit nur 30 Prozent des Wassers zu versorgen, das herkömmliche Anbauflächen auf dem offenen Feld benötigen. Frischer geht’s kaum: Weit reisen und lange lagern muss die Ware nicht – die Restaurants, Gemüsemärkte und Esstische, die Ballard und Dring beliefern, liegen zum Teil nur ein paar Meter über ihnen. / KZE



AUFTAKT ============================



Anschauungsmaterial



FOTO James Veysey/Camera Press/ddp images



Ein Garten im Untergrund: In London wachsen Salate und Sprossen 33 Meter unter der Erde Seite 30
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Unternehmen



Unternehmen



Die Quälgeister



W



er bei Otto einkauft? Darüber Anja Dillenburg sagt deshalb: „Man darf muss Anja Dillenburg nicht diese Themen nicht überstrapazieren, sonlange nachdenken. Der ty- dern muss ständig abwägen. Ich will impische Kunde sei weiblich, mer wieder dafür motivieren, bin bewusst sagt sie. Preisbewusst. Eher anstrengend und störend. Trotzdem muss eine „Öko-Anfängerin“, wenn es ums Ein- ich im Blick behalten, was wo sinnvoll ist.“ kaufen geht. Und jemand, ergänzt Oliver Seit mehr als drei Jahren ist die 46-JähKlinck, der „Brigitte“, „Gala“ und „Bild“ lese. rige „Division Manager Corporate ResDas wissen sie über ihre Kunden. Was ponsibility“ der Otto GmbH, die Teil des sie nicht so genau wissen: Wie viel kann Hamburger Otto-Konzerns ist. Mit ihrem man dieser Bild-Gala-Brigitte-Konsumen- zwei Mitarbeiter kleinen Team berät und tin zumuten? Und wann verdirbt man ihr schult sie die Abteilungen mit dem Ziel, die Laune? mehr Nachhaltigkeit zu erreichen, etwa An diesem Nachmittag steht die Frage im Einkauf oder in der Lieferkette. wieder im Raum. Dillenburg und Klinck Damit ist Anja Dillenburg eine von insitzen sich gegenüber, es ist ihre zwischen zahlreichen Verantmonatliche „Routine“. Eine wortlichen, die sich in Man darf Stunde haben sie. Dilihren Firmen darum lenburg, die Nachhalbemühen, ökologiNachhaltigkeit nicht tigkeitsmanagerin, sche und soziale überstrapazieren. Ich bin legt einen dicht beFragen in die Entschriebenen Zettel scheidungsprobewusst anstrengend vor sich. Ab dem zesse einzubrinneuen Jahr verargen. Wie viele es und störend. Trotzdem beitet die Hälfte alinsgesamt sind, muss ich im Blick behalten, ler Eigenmarken von lässt sich kaum Otto ökologischere ermitteln. Die Zahl was wo sinnvoll ist. Baumwolle. Das solder veröffentlichten len die Kunden erkennen Nachhaltigkeitsberichte ANJA DILLENBURG, OTTO und verstehen. Dafür will sie der Unternehmen und die werben. Fachbücher zum entstehenden BeKlinck nickt, er will das auch. Zugleich rufsbild legen aber nahe: Es sind so viele aber will er etwas anderes. Nämlich Ware wie nie zuvor. verkaufen. Er ist Direktor für „Fashion und Aus innerer Überzeugung werden sie selSport“ bei dem Versandhändler und damit ten eingestellt. Vielmehr spüren die Unverantwortlich für die Zusammenstellung ternehmen Druck. Die Umwelt leidet, die der Kollektionen und die Preisgestaltung. Rohstoffe gehen ihnen aus. Und sie werden Beides muss er so austarieren, dass mög- infrage gestellt, von Bürgern, Aktivisten, lichst viele Kunden möglichst viele Pro- Medien, ihren Mitarbeitern, selbst von den dukte in ihren Warenkorb legen. Der Um- noch nicht eingestellten. Personalchefs besatz muss ja stimmen. richten, dass Absolventen in BewerbungsDoch wenn die Kunden etwas vom Kauf gesprächen häufig wissen wollen, wie man abhält, stimmt der Umsatz nicht mehr. Und denn seine gesellschaftliche Rolle definiere. der Hinweis, dass die Herkunft einer Hose Neu ist die Frage nicht. Sie ist so alt ökologisch sauber ist und die Herstellung wie das Unternehmertum. Und trotzdem fair ablief, hält davon ab. ist europaweit spätestens seit Mitte der Das stellte Otto schon vor ein paar Jahren Neunziger Jahre eine kontinuierlich wachfest. Damals boten sie eine ökofaire Kol- sende Beschäftigung mit dem Thema zu lektion zweimal an. Einmal mit zusätzli- beobachten. Beschleunigt hat sie zuletzt cher Erklärung, einmal ohne. Die zweite die Krise. Auch das Internet treibt die EntAktion verkaufte sich deutlich besser. wicklung voran. Ein Hersteller, der seine



Die Zahl der Nachhaltigkeitsmanager wächst seit Jahren. Ihre Aufgabe ist es, unbequem zu sein und das Kerngeschäft ihrer Unternehmen auf einen neuen Kurs zu bringen. Gelingt ihnen das schon?



UNTERNEHMEN



TEXT Christiane Langrock-Kögel, Marc Winkelmann FOTOS Frank Beer
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Die Quälgeister



Wie arbeiten Nachhaltigkeitsmanager? Und bringt das was? Porträt eines Berufsbilds



«



Seite 60



Politik & Gesellschaft



Der Nächste, bitte!



POLITIK & GESELLSCHAFT



Wie viele Informationen vertragen die Kunden? Wie motiviert man die Mitarbeiter? Anja Dillenburg muss bei Otto die richtige Balance finden



T-Shirts von Kindern nähen lässt, musste vor 30 Jahren kaum mit negativen Berichten rechnen. Inzwischen kann die Notiz eines asiatischen Bloggers dazu führen, dass ein Produzent innerhalb von Minuten einen Krisenstab einrichten muss. Trotzdem bleibt die Frage: Ist das, was Unternehmen häufig Corporate Social Responsibility, kurz: CSR, nennen, im Jahr 2014 Grundlage ihres Handelns? Oder sind Nachhaltigkeitsmanager bloß Kosmetiker, die öffentlichkeitswirksam kaschieren, wie schmutzig das Geschäft im Kern ist? Christine Pehl freut sich über die Gesprächsanfrage. Dass sie erklären kann, was CSR für sie bedeutet. Sie war in Deutschland eine der ersten in diesem Job, und Pehl kam zu ihm, weil sie nach ihrem Studium von Politik und Geschichte Anfang der 2000er vor einem Sachbearbeiter des Augsburger Arbeitsamtes saß und erklärte: „Ich will irgendwas in der Kommunikation machen, etwas mit Sinn.“ Der Mann dachte nach und sagte dann: „Da können Sie nur zur Caritas gehen. Oder zu Betapharm.“ Das Augsburger Pharma-Unternehmen, Hersteller von Arzneimittel-Generika, hatte früh erkannt, dass soziales Engagement eine erfolgreiche Unternehmensstrategie sein kann. Betapharm gründete 1999 ein gemeinnütziges Institut, das Familien mit schwerkranken Kindern, Frauen mit Brustkrebs und Menschen nach einem Schlaganfall Beratung und praktische Hilfe bietet. Den Produkten des Unternehmens gab das eine Art Mehrwert. Vielen Ärzten leuchtete ein: Mit der Verschreibung eines Medikaments von Betapharm tat man etwas Gutes. Auch wenn dieses Engagement heute wesentlich sparsamer dosiert wird – es gilt immer noch als Lehrbeispiel. „Es war ein echter Glücksfall, dass mein Chef das Thema schon damals als Teil des Kerngeschäfts begriff“, sagt Pehl. Von vielen Kollegen in anderen Unternehmen hörte sie, dass sie mit ihren Nachhaltigkeitsideen ständig den Quartalszahlen unterlagen. „Für sie war der Job eine Herausforderung“, sagt Pehl mit weichem bayerischen Tonfall. „Ihre Stelle war ein Nice to have. Aber mehr auch nicht.“



Im ehemaligen Kernkraftwerk Lubmin läuft seit knapp 20 Jahren, was auf die meisten deutschen AKW erst noch zukommt: der komplette Rückbau nach dem Atomausstieg. Wie aufwendig das wird, lässt sich hier besichtigen TEXT Felix Brumm FOTOS Andreas Labes



============================



Der Nächste, bitte!



In Lubmin kann man bestaunen, was auf alle deutschen Kernkraftwerke zukommt: das langwierige Abwracken



Nein, dies ist keine Szene aus einem Horror-Film. Der Mann macht nur seine Arbeit. In der „Zentralen Aktiven Werkstatt“ zerlegen rund 20 Kollegen die Abfälle des ehemaligen Kernkraftwerks Lubmin und reinigen sie anschließend von Radioaktivität. Gleich wird sich die Tür der Trockenstrahlanlage schließen. Dann wird der Mann – vermummt hinter Schutzanzug und Atemmaske – mit einem Druck von 5 Bar Stahlkies auf die zersägten Rohre schießen. So lange, bis auch die letzten Reste von Radioaktivität abgetragen sind. Sicherheit hat dabei oberste Priorität. Auch ein Grund, warum der Rückbau schon knapp 20 Jahre andauert.



VERBR AUCHER ============================



Flüssiges Obst



Die Deutschen trinken mehr Fruchtsaft als alle anderen. Doch was steckt wirklich drin? Seite 94



Verbraucher



Flüssiges Obst



Im Zwischenlager Nord – nur wenige hundert Meter von den Reaktorblöcken entfernt – warten knapp 20 Jahre nach Beginn des Rückbaus noch immer etwa 27 000 Tonnen radioaktiv belastetes Material darauf, zerlegt und gereinigt zu werden. Auf rund 20 000 Quadratmetern lagern hier vor allem schwachund mittelradioaktive Abfälle, aber auch Castoren. Zu den größten Herausforderungen zählen die gigantischen Dampferzeuger (Foto). Sie bestehen aus Tausenden Rohren und sind besonders aufwändig zu Kategorie. Beim Konzentrieren entziehen reinigen. Einer wiegt 156 Tonnen, so viel wie ein Blauwal. Bislang wurden erst acht von 30 zerlegt.



Hersteller dem eigentlichen Fruchtsaft das Wasser. Später, vor der Abfüllung, fügen sie es dem Konzentrat wieder zu. Der Vor teil: Das Saftvolumen wird auf ein Sechs tel reduziert, dadurch ist der Transport einfacher und vor allem günstiger. Der Nachteil: Natürliche Aromen gehen ver loren und werden am Ende wieder hinzu gefügt – allerdings dann oft aus anderen Quellen als der eigentlichen Frucht. Die Vorschriften sind hier eher vage. Fruchtsaftgetränk: Es enthält am wenigs ten Obst. Anders als Fruchtsaft und Nektar unterliegt das Fruchtsaftgetränk den ge setzlichen Vorschriften für Erfrischungs getränke, zu denen auch Limonaden und Brausen zählen. Das heißt: weniger Frucht anteil, mehr Zucker und Zusätze wie künst liche Aromen. Der Fruchtanteil kann zwi schen 6 und 30 Prozent schwanken. Smoothie: Beim sogenannten Ganzfrucht getränk werden Fruchtsaft und Fruchtpü ree gemischt. Was in den USA als frische Zubereitung in Saftbars begann, ist längst als Industrieprodukt erhältlich. Auch hier muss man unterscheiden: Getränke mit der Aufschrift „FruchtsaftSmoothie“ unter liegen den strengeren Regeln der Frucht saftverordnung. Bezeichnungen wie „Zu bereitung aus Frucht und Fruchtsaft“ oder „Multifruchtdrink aus Obstsaft und Püree“ weisen auf einen deutlich lockereren Um gang mit Zucker, Farbstoffen oder Aromen hin. Etwa die Hälfte der handelsüblichen Smoothies gehört laut dem Infodienst „Er nährung, Landwirtschaft, Verbraucher schutz“ zu dieser zweiten Kategorie.



Nirgendwo sind Fruchtsäfte so beliebt wie in Deutschland. Sie stillen den Durst und halten fit – behaupten die Hersteller. Was ist dran an den Versprechen? TEXT Lillian Siewert



1.



2.



Weitere Themen dieser und aller bisherigen Ausgaben finden Sie unter



WIE VIEL FRUCHT STECKT IM SAFT? Den Fruchtanteil müssen Hersteller im Zutatenverzeichnis auflisten, oft ist er aber auch schon durch die Bezeich nung des Getränks erkennbar. Nektar: Grundsätzlich können alle Obst sorten zu 100prozentigem Saft verarbei tet werden – allerdings wären manche von Natur aus zu sauer oder zu dickflüs sig. Deshalb werden Sauerkirschen, Ba nanen und Pfirsichsäfte in der Regel mit Wasser und Zucker zu Nektar gemischt. Dessen Fruchtanteil muss zwischen 25 und 50 Prozent betragen. Fruchtsaft: Nur wo ausschließlich Saft und Fleisch der deklarierten Frucht drinsteckt, darf nach der Fruchtsaftverordnung der EU tamine bei, darunter auch Vitamin E und Fruchtsaft draufstehen. Dazu gehört „Di B, die eigentlich nur in Fleisch und Ge rektsaft“ (oftmals naturtrüb), bei dem das treide vorkommen. Vor allem Multivita Obst frisch gepresst und nach kurzem Er minsaft gleicht daher oft eher einem Nah hitzen abgefüllt wird. Und „Saft aus Kon rungsergänzungsmittel – ohne, dass dies zentrat“ (oft klare Säfte) – rund drei Viertel angegeben ist. Deklariert, aber oft unter der angebotenen Säfte in deutschen Su schätzt sind die Kalorien: Apfelsaft ent permärkten fallen laut Verband der deut schen FruchtsaftIndustrie in diese zweite hält ähnlich viele wie Cola.



FOTO Kevin Twomey/OJO Images/Getty Images



WIE GESUND SIND FRUCHTSÄFTE? Für eine gesunde, vollwertige Ernäh rung empfiehlt die Deutsche Gesell schaft für Ernährung (DGE), täglich fünf Früchte oder die entsprechen de Menge Gemüse zu essen. Ein Glas Fruchtsaft könne zwar ab und an ein Ersatz sein, so die DGE. Am gesündes ten aber sind ganze Früchte. Die Fa serstoffe von Schale und Fruchtfleisch müssen gekaut werden und sorgen spä ter im Darm dafür, dass der Körper den Fruchtzucker langsam aufnimmt – so lässt sich aus diesem viel Energie gewin nen. Beim Saft dagegen rauscht der Zu cker fast ungenutzt direkt ins Blut. Au ßerdem werden bei der Herstellung durch kurzes Erhitzen der Säfte nicht nur Keime und Bakterien abgetötet, sondern es ge hen auch Vitamine und Ballaststoffe ver loren. Auch bei der Lagerung bauen sich Vitamine ab. Damit die auf dem Etikett an gegebene Menge trotzdem bis zum Min desthaltbarkeitsdatum stimmt, mischen Hersteller oft hohe Dosen künstlicher Vi



3.



WELCHE INHALTSSTOFFE WERDEN HINZUGEFÜGT? Um trübe Apfelsäfte zu klären oder zuge fügte Vitamine zu binden, setzen viele Her steller Gelatine ein. Diese wird aus Haut und Knochen von Schweinen, Rindern und Fischen hergestellt. Da Gelatine als techni scher Hilfsstoff gilt, muss sie nicht dekla riert werden, genauso wie Enzyme, Tan nine, Kohle oder Zellulose. Nachdem die Verbraucherschutzorganisation Foodwatch wiederholt den Einsatz von Gelatine in Säf
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Mit einem Abonnement von enorm erhalten Sie nicht nur das Magazin kostenfrei nach Hause geliefert, Sie werden auch direkt zum Förderer viel versprechender Ideen: 15 % des Umsatzes aller voll bezahlten Abos investieren wir in soziale Unternehmen. Für alle, die enorm erst einmal testen möchten, gibt es jetzt auch das enorm Probe-Abo.



www.enorm-magazin.de
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Wirtschaft. Gemeinsam. Denken.



WEITERE THEMEN:



Biohandel: Der Niedergang der Ökoläden =========================



CSR-Manager: Zwischen Profit und Gewissen =========================



Unbekannte Wirtschaftsmacht: Die Milliarden der Migranten



www.enorm-magazin.de/app



======================



Finanzen: Mit Crowd-Investing richtig anlegen



Gelassenheit und Erfolg sind keine Gegensätze – das erkennen immer mehr Unternehmen. Was hinter der neuen Achtsamkeit steckt
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Weniger ist mehr



4 191828 907506



SPECIAL:



Deutschland € 7,50 BeNeLux € 8,20 Schweiz sfr 14,80 Österreich € 8,50



Bestellformular Jahres-Abonnenten können zusätzlich alle Ausgaben kostenlos für Tablets und Smartphones (Apple und Android) downloaden.



Tag für Tag landen neue Container mit belasteten Bauteilen in der „Zentralen Aktiven Werkstatt“. Der Müll, meist aus Metall, muss zunächst mit Bandsägen, Schweißbrennern oder hydraulischen Scheren in handliche Teile zerlegt werden. Ein Knochenjob: Allein für vier Lüfterräder und fünf Abdeckluken braucht ein sogenannter Konditionierer einen ganzen Arbeitstag. Die Schweißarbeiten finden in einer thermischen Trennkabine statt. Diese verbraucht extrem viel Strom, zudem muss die Abluft aufwändig gefiltert werden.



ten kritisiert hat, reagierten einige Her Sind die Bauteile zerlegt, werden sie in entsprechende Gebinde gepackt und anschließend dekontaminiert. steller. Valensina, EckesGranini und Mil WOHER KOMMT ram änderten ihre Verfahren und nutzen DER SAFT? jetzt nur noch nichttierische Zusatzstoffe. Auch BioSäfte können Spuren von Gela tine enthalten. Tipp: Peta auf seiner Web 33 Liter Saft pro Jahr trinkt der Bundes seite und vegan.at listen vegane Säfte auf. bürger im Durchschnitt – das ist weltweite Spitze. Und von den insgesamt 800 Frucht saftherstellern in Europa sitzt jeder zweite in Deutschland. 3,4 Milliarden Euro setzte DARF MAN DER WERBUNG DER die Branche 2013 um. Für die Saftproduk HERSTELLER TRAUEN? tion reicht heimisches Obst bei weitem nicht aus. Wenn es jedoch um die Her Als gesund, leicht, durstlöschend bewerben kunft der Früchte geht, herrscht keine viele Saftproduzenten ihre Produkte – an Kennzeichnungspflicht. gesichts der hohen Zuckergehalte und der Zwar werden etwa beim Apfelsaft über vielen Kalorien ein falsches Versprechen. wiegend deutsche Sorten verarbeitet. Um Andere werben mit zugesetzten Stoffen. Bei den hohen Bedarf zu decken, werden für Amecke zum Beispiel sind es Zink und Vi konventionelle Saftproduktionen aber nicht tamin C im Orangensaft – der 13 Prozent selten Apfelsaftkonzentrate aus China, Po mehr als vergleichbare Säfte kostet. Völ len, Ungarn, Österreich oder Italien impor lig überflüssig, sagt Silke Schwartau, Leite tiert. Traubensaft stammt hauptsächlich rin der Abteilung Ernährung und Lebens aus Italien und Spanien, und alle exoti mittel der Verbraucherzentrale Hamburg. schen Früchte kommen natürlich sowieso „Diese Nährstoffe bringen keinen zusätz aus Übersee. lichen gesundheitlichen Nutzen.“ Besonders irreführend sei oft die Wer bung für Fruchtsaftgetränke, kritisiert UNTER WELCHEN Schwartau. Das Design der Verpackungen ARBEITSBEDINGUNGEN WERDEN zum Beispiel unterscheidet sich optisch DIE FRÜCHTE GEERNTET? kaum von dem für Fruchtsäfte. „Auf den Etiketten finden sich häufig Fruchtabbil dungen, die mit dem tatsächlichen Saft nur Entlang der Produktionskette sind nach wenig zu tun haben.“ Diese Säfte enthielten Angaben von Fairtrade vor allem die Pflü aber viel mehr Zucker und Aromastoffe als cker auf den Obstplantagen benachteiligt. echte Fruchtsäfte. Schwartau rät Verbrau Zum Beispiel in Brasilien: Von dort kom chern, sich nicht von der Optik blenden zu men 80 Prozent des weltweit verkauften lassen und auf die Inhaltsstoffe zu achten. Orangensafts. Die Arbeitsbedingungen Ein Beispiel für irreführende Optik auf auf den Plantagen sind miserabel. Es gibt der Verpackung ist CapriSonne, auf des Kinderarbeit, es fehlt an schützender Ar sen Trinkpacks gerne saftige Früchte abge beitskleidung und an angemessenen Ver bildet sind. Zwar ist dem Getränk ein we sicherungen. Der hohe Pestizideinsatz ge nig Orangenkonzentrat beigemischt, mit fährdet die Gesundheit der Pflücker. Und rund sieben Zuckerwürfeln pro Packung trotz Überstunden reichen die Löhne kaum besteht es aber hauptsächlich aus Zucker zum Leben. Drei große Unternehmen kon wasser. 2013 bekam CapriSonne dafür von trollieren den brasilianischen Saftmarkt. Foodwatch den Goldenen Windbeutel für Durch ihr QuasiMonopol können sie bei den Kleinproduzenten die Preise drücken. dreiste Werbestrategien verliehen. Zertifizierten, fair gehandelten Saft ver Auch Produktnamen können täuschen. Etwa beim Saft „Heimische Früchte“ der kauften deutsche Supermärkte erstmals vor Marke Hohes C des deutschen Herstellers 15 Jahren. Seither wächst der Markt: 6,9 EckesGranini: Anders als der Name sug Millionen Liter davon tranken die Deut geriert, stammt ein Teil der Früchte aus schen 2013 – das sind 13 Prozent mehr als im Jahr davor. / Österreich – und aus Südamerika.
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Weniger Verbote Mehr Genuss 

28.03.2019 - This particular Weniger Verbote Mehr Genuss PDF start with Introduction, Brief Session till the Index/Glossary page, look at the table of content ...
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Design Nicht Sein - enorm Magazin 

Grimpe (2. v. re.) und ihre Kollegen. I fÃ¼hrer JÃ¶rn Kimmich. Kann Binderholz sich mit regionalem Holz versorgen? â€žAls groÃŸes SÃ¤gewerk sind wir auf eine konti- .... immer nur Fichten und Tannen. Es steht im Umkreis keine Buche, die Ã¤lter als 20
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Design Nicht Sein - enorm Magazin 

Sommer und Harald Welzer, und so heiÃŸt auch ihr neues Buch. ...... in diesem Sommer sah, war der Brite dann doch nicht vorbereitet. ..... Heinrich-Mann-Allee.
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Welch ein Genuss! - enorm Magazin 

in die Stadt und verkÃ¼rzen so die Distanz zwischen Anbau und Verzehr. Diese Ma- ..... Alle Sorten werden aus fairtrade- zertifizierten, nachhaltig produzierten ...
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Enable: Weniger bringt mehr, Univ. 

14.07.2005 - Professor an der TU. München. Enable: Weniger bringt mehr von Horst Wildemann. Ein Produkt ist nur so gut, wie der Kunde es bewertet.
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Aus weniger mehr machen - Buch.de 

börse und Umwelt ist also durchaus im gesellschaftlichen Bewusstsein angelangt. Leider trifft dies noch nicht in gleichem Maße auf den Umgang mit natürlichen ...
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weniger ist mehr wege aus uberfluss und ... AWS 

WENIGER IST MEHR. WEGE AUS. UBERFLUSS UND. UBERFORDERUNG. EIN SPIEGEL EBOOK. WIMWAUUUESE36-11 | PDF | 71 Page | 2,152 KB | 11 Jan, 2018. If you want to possess a one-stop search and find the proper manuals on your products, you can visit this website
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do less get more warum weniger mehr ist mit 

do less get more warum weniger mehr ist mit praktischen | Read & Download Ebook do less get more warum weniger mehr ist mit praktischen for free at our ...
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Weniger Apotheken, mehr Personal - Abda 

25.04.2017 - Telefon 030 40004-132. Fax. 030 40004-133. E-Mail [email protected]. Web www.abda.de. Weniger Apotheken, mehr Personal. Berlin, 25.
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immer mehr ist immer weniger by richard david precht imiiwbrdppdf 

This Immer Mehr Ist Immer Weniger By Richard David Precht Pdf file begin with Intro, Brief Discussion until the. Index/Glossary page, look at the table of content for additional information, if provided. It's going to discuss primarily concerning the
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13 vorteile der sparsamkeit warum weniger ist mehr ... AWS 

PDF Subject: 13 Vorteile Der Sparsamkeit Warum Weniger Ist Mehr Its strongly recommended to start read the. Intro section, next on the Quick Discussion and find out all the topic coverage within this PDF file one after the other. Or perhaps in case y
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do less get more warum weniger mehr ist mit 

Are you looking for do less get more warum weniger mehr ist mit praktischen PDF?. If you are areader who likes to download do less get more warum weniger ...
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weniger ist mehr die lebensschule der monche ... AWS 

DIE LEBENSSCHULE. DER MONCHE. WIMDLDM22-14 | PDF | 44 Page | 1,333 KB | 14 Jan, 2018. If you want to possess a one-stop search and find the proper manuals on your products, you can visit this website that delivers many Weniger Ist Mehr Die. Lebenssch
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do less get more warum weniger mehr ist mit praktischen 

This particular Do Less Get More Warum Weniger Mehr Ist Mit Praktischen Anleitungen PDF start with. Introduction, Brief Session till the Index/Glossary page, look at the table of content for additional information, when presented. It's going to focus
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Weniger Viel, mehr Weniger, aber dafÃ¼r besser. Das 

Weniger Viel, mehr Weniger, aber dafÃ¼r besser. Das ist ESR nach 5 jÃ¤hrigem Bestehen. GegrÃ¼ndet von Markus und Simon mit der. Absicht, â€žeinfach mal ...
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Zusammen ist man weniger allein 

24.08.2008 - der Ehreâ€œ. Philibert, der, wie man gerade schon beim Einkaufen gesehen hat, manchmal sich so ein bisschen selbst im Wege steht: Er kann ...
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Mehr Polizei-PrÃ¤senz, weniger Dezernenten 

14.05.2014 - Luther-Denkmal in Speyer stammt. Ries ist sich sicher: â€žMit ihrem neu- en Standort ist die Statue die pas- sende historische Visitenkarte des.
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quatsch weniger grubeln mehr leben glaubenssatze ... AWS 

This particular Quatsch Weniger Grubeln Mehr Leben Glaubenssatze Und Denkmuster Fur Die Tonne PDF start with Introduction, Brief Session till the Index/Glossary page, look at the table of content for additional information, when presented. It's going
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